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Am 26. April 2016, einem 
Dienstag, herrschte auf dem 
südlichen Berliner Ring 

(A 10) der übliche dichte Verkehr. 
Auf der sechsspurigen Autobahn 
rollten aus dem Osten Europas 
unzählige Lkw durch die Repu-
blik gen Westen und umgekehrt. 
Das Wetter war apriltypisch: et-
was Regen, leichter Wind, zwi-
schendurch Sonnenschein.

Kurz nach 12 Uhr meldeten 
Verkehrsteilnehmer der Polizei 
einen querliegenden Laster nahe 
dem Dreieck Nuthetal, beide 
Richtungen seien betroffen. Mi-
nuten später berichteten andere 
dann bereits über einen bren-
nenden Lkw.

Aufgrund der unklaren Lage 
alarmierte die zuständige In-
tegrierte Leitstelle (Regional-
leitstelle Mittelmark der Stadt 
Brandenburg) gleich mehrere 
Feuerwehren und den Rettungs-
dienst. Für den Autobahnab-
schnitt von Osten kommend bis 
zum Dreieck Nuthetal ist die 

Freiwillige Feuerwehr Ludwigs-
felde zuständig. Alarmiert wurde 
sie mit „VU mit P“ (Unfall mit 
Verletzten, nicht eingeklemmt) 
und rückte auf dieses Stichwort 
mit folgendem Rüstzug aus: 
Löschgruppenfahrzeug (LF) 16, 
Tanklöschfahrzeug (TLF) 3.000, 
Rüstwagen (RW) und Komman-
dowagen (KdoW). Noch wäh-
rend der Anfahrt wurde das 
Alarmstichwort angepasst auf 
„Brand Lkw“. Aufgrund der ho-
hen Rauchentwicklung über der 
Autobahn forderte Einsatzleiter 
André Schütky über die Leitstel-
le weitere TLF 3.000 aus umlie-
genden Wehren des Landkrei-
ses Potsdam-Mittelmark zwecks 
Wasserversorgung nach.

Die Anfahrt erfolgte entgegen 
der Fahrtrichtung, da im ohne 
Rettungsgasse gebildeten Stau 
kein Durchkommen war. Der 
34-jährige Fahrer des Lkw war 
von der Polizei bereits gerettet 
und dem Rettungsdienst zur Be-
treuung übergeben worden.

Die erste Lageerkundung vor 
Ort ergab einen auf der Seite lie-
genden Thermo-Sattelzug, der 
am Heck brannte und von dem 
dichte Rauchwolken aufstiegen. 
Aufgrund eines Reifenplatzers 
war der Lkw ins Schleudern ge-
kommen, durch die Mittelschutz-
planke gebrochen und dann mit 
der rechten Fahrzeugseite quer 
auf der Gegenfahrbahn liegen 
geblieben. Zuvor war er noch mit 
einem Pkw-Caddy und einem 
rumänischen Lkw kollidiert. Der 
Sattelauflieger war beim Durch-
schlagen der Mittelschutzplanke 
teilweise aufgeschlitzt worden: 
Ladungs- und Fahrzeugteile la-
gen über die Autobahn verstreut.

Die Aufstellung der Einsatz-
fahrzeuge erfolgte, durch den 
Stau bedingt, rund 150 Meter 
vor der eigentlichen Unfallstelle. 
Die Feuerwehrleute begannen, 
mit der für dieses Schadensbild 
(„Brand Lkw“) üblichen Einsatz-
bekleidung (Überjacke, Überho-
se, Pressluftatmer) den Löschan-
griff vorzubereiten. Außerdem 
wurde die Mittelleitplanke ge-
öffnet, um Fahrzeuge über die 
Gegenfahrbahn aus dem Bereich 
ableiten zu können und Bewe-
gungsfreiheit für den Löschan-
griff zu schaffen. Nach zirka 15 
Minuten waren die Wehren so 
weit. Für den ersten Löschangriff 
standen mit dem Vorrat der Lud-
wigsfelder Fahrzeuge und den 
nachrückenden TLF insgesamt 
13.000 Liter Löschwasser zur 
Verfügung.

Auffällig war aber, dass ein-
zelne Flammennester außer aus 
dem Auflieger auch auf der Au-
tobahn in bis zu zehn Metern 
Entfernung loderten. Bei Lkw-
Unfällen geht ein Brand übli-
cherweise von der Zugmaschine 
aus. Die vor der Feuerwehr an 
der Unfallstelle eingetroffenen 
Polizisten glaubten auch, am 
brennenden Laster eine Warnta-
fel erkannt zu haben und hatten 
darüber den Einsatzleiter infor-
miert. Zahlen hatten sie von der 
Tafel jedoch nicht mehr identifi-
zieren können (siehe auch Arti-
kel „Den Blick verwehrt“ in gela 
06/2016, S. 22). Die Feuerwehr-
leute suchten in einer weiteren 
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Die Farbskala der Rauchsäulen aus dem Lkw reichte von reinem Weiß über Hell- und Dunkelgrau bis Tiefschwarz. Durch das 
trockene Wetter stieg der Rauch schnell nach oben und zog hoch über die sich vor der Unfallstelle stauenden Fahrzeuge hinweg.
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Der Wind stand günstig
RÜCKBLICK – Vor knapp einem Jahr hätte ein Gefahrgutunfall auf dem Berliner 
Ring schlimme Folgen haben können. Bei dem Unfall kam es – zunächst unbe-
merkt – zur Bildung großer Mengen Flusssäure. VON ALEXANDER TRENN UND PETER JAGST*

Alexander Trenn 
war bei dem Unfall 

als Fachberater 
Gefahrstofflagen des 
Landesfeuerwehrver-
bandes Brandenburg 
dabei. Der studierte 

Chemiker arbeitet 
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Erkundung erfolglos nach der 
Warntafel. Die Ungewissheit 
über die brennenden Inhalte be-
unruhigte den Einsatzleiter zu-
nehmend. Vom leicht verletzten, 
unter Schock stehenden Fahrer 
des polnischen Lkw konnten die 
Speditionsdaten nicht erfragt 
werden. Er sprach so gut wie 
kein Deutsch und wurde vom 
Rettungsdienst auch bald in ein 
Krankenhaus gebracht.

Das Feuer fraß sich mit me-
terhohen Flammen und Rauch-
wolken vom Heck des Aufliegers 
in Richtung des Fahrerhauses 
durch. In der Vollbrandphase 
standen bis zu vier unterschied-
lich gefärbte Rauchsäulen über 
dem Sattelauflieger. Die Farb-
skala reichte von reinem Weiß 
über Hell- und Dunkelgrau bis 
Tiefschwarz. In der Anfangspha-
se des Löscheinsatzes stieg der 
Rauch aufgrund der trockenen 
Wetterlage schnell nach oben 
und zog in der Höhe über die 
sich vor der Unfallstelle aufstau-
enden Fahrzeuge hinweg. Spä-
ter drehte der Wind auf Nordost 
und die Wolken zogen stabil in 
Richtung Berlin.

Mit Ankunft der nachge-
forderten Tanklöschfahrzeuge 
wurde der Löschangriff schließ-
lich von zwei Seiten intensiviert 
und zeigte dann auch Wirkung. 
Nach Ablösung der ersten An-
griffstrupps konnte der Flam-
menbrand an der Ladung des 
Aufliegers nach rund 45 Minu-
ten endgültig niedergeschlagen 
werden.

Erste Bergungsmaßnahmen
Danach gingen Trupps in schwe-
ren Chemi kalienschutzanzügen 
zur Erkundung der Ladungsreste 
im zerstörten Lkw-Auflieger vor. 
Sie entdeckten Behältnisse ver-
schiedener Größen, die zum Teil 
undicht bzw. vom Brand zerstört 
worden waren. Zum Teil waren 
die Versandstücke noch in recht 
aufgeheiztem Zustand und die 
Beschriftungen kaum zu erken-
nen. Die Einsatzkräfte begannen 
nun damit, unbeschädigte Ver-
packungen einzeln zu bergen 
und in Überfässern sicher zu ver-
wahren.

Während diese Maßnahmen 
liefen, beauftragte die Polizei 
vor Ort die Leitstelle, über das 
amtliche Kennzeichen des Un-
fallfahrzeugs den polnischen 
Halter bzw. Spediteur zu ermit-
teln. Da es im Land Brandenburg 
eine deutsch-polnische Kontakt-
dienststelle der Polizei gibt, ging 
dies recht schnell. Nach knapp 
zwei Stunden erreichte eine Ko-
pie der Ladungspapiere per Fax 
schließlich die Einsatzleitung am 
Unfallort. 

Hieraus wurde ersichtlich,  
dass der Sattelauflieger u.a. Stof-
fe wie Kaliumhydrogendifluorid, 
ein Kaliumsalz der Flusssäure 
(UN  3421, Gefahrnummer 86), 
und eine ätzende, saure, anorga-
nische Flüssigkeit (UN  3264, Ge-
fahrnummer 88) in diversen Ge-
binden geladen hatte. Aufgrund 
dieser Informationen wurde ge-
gen 14.30  Uhr der Fachberater 
Gefahrstofflagen des Landesfeu-
erwehrverbandes Brandenburg, 
Alexander Trenn, telefonisch zu 
Rate gezogen. Ergebnis: wegen 
der Beschädigung der Gebinde 
ist es wahrscheinlich zur Frei-
setzung von hochgiftiger, stark 
ätzender Flusssäure gekommen 
– und zwar als Flüssigkeit und in 
Gas-/Dampfform.

Einsatz „Gefahrgut groß“
Das Einsatzstichwort wurde da-
raufhin zum dritten Mal ange-
passt, diesmal auf „Gefahrgut 
groß“. Der Einsatzleiter ent-
schied sich, die Gefahrguteinheit 
des Landkreises zu alarmieren 
und am inzwischen kilometer-
langen Stau vorbei zur Einsatz-
stelle zu führen. Klar wurde jetzt, 
dass der Abbrand des Fahrzeugs 
unter verschiedenfarbigen, gro-
ßen Rauchwolken mit der Frei-
setzung einer ganz erheblichen 
Menge von Chemikalien einher-
gegangen war. Und in jener Pha-
se waren die Einsatzkräfte der 
direkten Gefährdung durch die 
Chemikalienfreisetzung ausge-
setzt. Zudem waren die Angriffs-
trupps, die das Feuer am Heck 
des Aufliegers gelöscht hatten, 
unmittelbar durch das abfließen-
de, kontaminierte Löschwasser 
gefährdet. 

Bereits kurz nach Ankunft 
der Gefahrguteinheit hatte der 
Aufbau einer Dekontaminations-
stelle zur Säuberung der für die 
Brandbekämpfung eingesetzten 
Trupps begonnen. Alle Arbeiten 
wurden unter höchsten Sicher-
heitsmaßnahmen durchgeführt. 
Der Fachberater Gefahrstoffla-
gen wurde erneut über die Lage 
informiert und diesmal zur Ein-
satzstelle angefordert. Dies war, 
wie sich bald herausstellte, mehr 
als sinnvoll, denn die beim Brand 
beteiligten Stoffe reagierten un-
tereinander und mit dem Lösch-
wasser in gefährlicher Weise. 
Der Fachberater durchsah vor 
Ort die Beförderungspapiere 
nochmals gründlich, demnach 
gehörten u. a. folgende Stoffe 
bzw. Stoffgemische zur Ladung:
u Hexafluorotitansäure (H2

TiF
6
)

mit Phosphorsäure (H3
PO

4
) in ei-

nem IBC (1.150 kg),
u Kaliumhydrogendifluorid-Lö-
sung (KHF2

) in Kanistern,
u Ammoniumhydrogendifluo-
rid (NH4

HF
2
) mit Schwefelsäure 

(H2
SO

4
) in einem IBC (1.160 kg).

Alle diese Stoffe reagierten 
bei der Freisetzung miteinander 
– mit einer Gemeinsamkeit: es 
entstand gasförmiger, stechend 
riechender Fluorwasserstoff, der 
sich reaktionsfreudig mit dem 
Lösch wasser zu der sehr aggres-
siven, hochgiftigen Flusssäure 
verband, die sogar Glas verätzt 
(siehe Info-Kasten). Alle chemi-
schen Reak tionen liefen zudem 
exotherm ab, also unter Freiset-
zung von Wärme. Damit waren 
die Brände gleich nach dem Un-
fall im hinteren Bereich des Auf-
liegers und auf der Fahrbahn im 
Umkreis des umgekippten Fahr-
zeugs zu erklären. 
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Fast 600 Einsatzkräfte 
von mehreren Dutzend 
Feuerwehren aus drei 
Landkreisen sowie 
zwei kreisfreien Städ-
ten Brandenburgs 
waren rund drei Tage 
mit dem Gefahrgutun-
fall und seinen Folgen 
beschäftigt. In Un-
wissenheit der Gefahr 
gingen sie anfangs 
ohne Chemikalien- 
und Atemschutz vor.
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Nun wurde eine Maßnahmen-
kette angeschoben wie bislang 
noch bei keinem anderen Ge-
fahrguteinsatz in Brandenburg. 
Sowohl die im Löschangriff ein-
gesetzten Trupps als auch die 
Unterstützungskräfte im Aufstel-
lungsraum waren mehr oder we-
niger direkt der Kontamination 
durch die Rauchgase oder das 
mit Fluorwasserstoff kontami-
nierte Löschwasser ausgesetzt 
gewesen. Auch die Mitarbeiter 
der Autobahnmeisterei, der Ber-
gungsfirma sowie die Polizei-
beamten waren betroffen. Auf 
Empfehlung des Fachberaters 
sollten alle während der Frei-
setzung des Fluorwasserstoffs 
anwesenden Personen parallel 
zum noch laufenden Einsatz me-
dizinisch untersucht werden. Die 
Polizeibeamten, die von Anfang 
an direkt am Unfallort waren, 
hatten inzwischen über Taub-
heitsgefühle im Mund, an Zunge 
und Lippen geklagt.

Massenanfall von Verletzten
Der ärztliche Leiter des Ret-
tungsdienstes Landkreis Pots-
dam-Mittelmark sowie alle zum 
Behandlungsplatz (BHP) 25 des 
Landkreises gehörenden Sonder-
einsatzgruppen (SEG) wurden 
alarmiert und bestätigten vor Ort 
mögliche Vergiftungsgefahren. 

Die Einsatzleitung löste nun ei-
nen „MANV“-Einsatz (Massen-
anfall von Verletzten) aus. 95 
Personen waren bis zu dem Zeit-
punkt einer möglichen Kontami-
nation ausgesetzt. Die SEG baute 
mit Zelten einen Behandlungs-
platz auf, hier herrschte bald 
großer Andrang. Die betroffenen 
Kameraden mussten ihre mögli-
cherweise kontaminierte Beklei-
dung ablegen, wurden registriert 
und dann im Rettungsbus des 
Landkreises in umliegende Kran-
kenhäuser gebracht. Solange der 
Vorrat reichte, wurden Trainings-
anzüge ausgegeben.

Um eine weitere Gefährdung 
von Personen und Umwelt zu 
minimieren sowie eine Ver-
schleppung der Kontamination 
über das Einsatzgebiet hinaus zu 
verhindern, musste die weitere 
Ausbreitung des tückischen Flu-
orwasserstoffs unterbunden wer-
den. An der Einsatzstelle waren 
die Gefahren ja noch zu beherr-
schen – darüber hinaus hätten 
sie schnell außer Kontrolle gera-
ten können.

Die Einsatzstelle war am Ende 
der Brandbekämpfung mit Res-
ten der Chemikalien und dem 
Reaktionsprodukt Flusssäure 
großflächig kontaminiert. Der 
gesamte Lkw, die Reste der 
Ladung, der Brandschutt, die 
mehrspurige Fahrbahn um das 
Fahrzeug herum und auch der 
Straßenrand waren betroffen. 
Überall, wo es feucht war, hatte 
sich Säure gebildet. Dazu kam 
noch die durch die Rauchwol-
ken verursachte Kontamination 
der Einsatzfahrzeuge im Auf-
stellungsraum des Autobahn-
abschnitts.

Ungewöhnliche Dekontamination
Eine ungewöhnliche, aber gang-
bare Maßnahme schlug der 
Fachberater Gefahrstofflagen 
vor: das flächige Aufbringen 
von Calciumchlorid- oder Ma-
gnesiumchloridlösung auf die 
betroffenen Bereiche anstatt der 
üblichen Chemikalienbindemit-
tel. Dieses Vorgehen zielt nicht 
auf die Neutralisation der Säure, 
Ziel der chemischen Reaktion ist 
die Ausfällung der Fluoridionen 
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Folgende gefährlichen 
Stoffe und Gemische be-
fanden sich im Lkw:
1. Hexafluorotitansäure 
(H2TiF6) im Gemisch mit 
Phosphorsäure (H3PO4),
2. Kaliumhydrogendifluo-
rid-Lösung (KHF2), andere 
Bezeichnungen sind Flu-
orwasserstoff-saures Ka-
liumfluorid oder Mattsalz,
3. Ammoniumhydrogendi-
fluorid (NH4HF2) im Ge-
misch mit Schwefelsäure 
(H2SO4).

Die Stoffgemische 1 
und 3 sind hochreaktiv, 
daher wurden sie im Lkw 
auch gekühlt transpor-
tiert. Die Stoffgemische 
und der Einzelstoff re-
agierten beim Unfall mit-
einander bzw. zersetzten 
sich durch die Hitzeeinwir-
kung. Dabei wurde stets 
hochgefährlicher Fluor-
wasserstoff (HF) frei, der 
sich im Löschwasser sehr 
gut löste und zu hochag-
gressiver Fluorwasser-
stoffsäure verband.

Fluorwasserstoff ist ein 
flüchtiges, farbloses, re-
aktionsfreudiges Gas bzw. 
Flüssigkeit mit einem Sie-
depunkt von 19 °C. Beim 
Austritt des Stoffs entsteht 
ein weißer Nebel.

Die wässrige Lösung 
des Fluorwasserstoffs, 
auch Flusssäure genannt, 
greift je nach Konzentra-
tion viele Materialien mit 
Ausnahme von Kunststof-
fen an. Sie wird u. a. zum 
Ätzen von Metallen und 
auch Glas eingesetzt. Es 
gibt nur wenige Fluss-
säureproduzenten: in 
Deutschland sind das Lan-
xess, Solvay, Honeywell 
und die Fluorchemie, die 
in Thüringen einen eige-
nen Abbau des Ausgangs-
stoffs Flussspat betreibt.

Für den Menschen ist 
die hochgiftige, stechend 
riechende Säure einer 
der gefährlichsten Stoffe 
überhaupt. Bei Kontakt 
wird sie von der Haut so-
fort resorbiert, ohne dass 
diese zunächst sichtbar 
verletzt wird. Die Ätzwir-
kung trifft auf die Weise 
tiefere Gewebeschichten 
und sogar die Knochen.  
Schon eine handteller-
große Verätzung durch 
40-prozentige Flusssäure 
verläuft in der Regel töd-
lich. Besonders tückisch 
ist, dass ein (warnender) 
Schmerz oft erst mit einer 
Verzögerung von mehre-
ren Stunden auftritt.

Am Ende immer hochgiftiger Fluorwasserstoff

Vom Sattelauflieger und den 
geladenden Gefahrgutgebin-
den (IBC, Fässer, Kanister) 
war nach dem Brand und der 
Dekontamination nicht mehr 
viel übrig geblieben.
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aus der Lösung. Das dabei ent-
stehende Calcium- bzw. Magne-
siumfluorid ist wasserunlöslich 
und vor allem ungefährlich. Die 
Produkte können sogar im Bo-
den verbleiben, da beide Stoffe 
natürlich vorkommende Mine-
ralien sind. Die Ausgangsstoffe 
Calcium- und Magnesium chlorid 
sind gängige Streumittel im Win-
terdienst.

Über die im Einsatzleitungs-
stab vertretene Autobahnmeis-
terei wurde am späten Abend 
zunächst eine Palette mit 1.000 
Kilogramm Calciumchlorid zur 
Unfallstelle befördert, später kam 
noch mehr. Der bereits vorhande-
ne Dekon-Platz wurde erweitert 
und vier große Faltbehälter mit 
je 3.000 Liter Fassungsvermögen 
aufgebaut, um aus den angelie-
ferten Calciumsalzen eine rund 
15-prozentige Lösung herzustel-
len. Nach ersten Abschätzungen 
wurden etwa 30 bis 40 Tonnen 
der Lösung benötigt, um alles 
zu spülen. Nochmals wurde die 
Wasserversorgung zur Einsatz-
stelle verstärkt und fünf weitere 
TLF 5.000 nachgefordert.

Ab Mitternacht begannen 
mehrere Kameraden in Che-
mikalienschutzanzügen, jeden 
Quadratzentimeter des auf 250  
Meter Länge vom Unfall betrof-
fenen Autobahnabschnitts mit 
der Lösung nach und nach zu 
spülen, um jede mögliche Kon-
tamination vollständig chemisch 
umzusetzen. Sie mussten dabei 
mit Druck arbeiten, um die Krus-
ten, die sich auf den Oberflächen 
gebildet hatten, zu durchbre-
chen. Parallel dazu wurden die 
Fahrzeuge aller von der Einsatz-
stelle abziehenden Feuerwehren 
gründlich mit der Salzlösung 
abgespült, um jede Kontamina-
tionsverschleppung zu verhin-
dern. Dabei wurden alle Ein-

heitsführer darauf hingewiesen, 
am nächsten Tag die Fahrzeu-
ge wegen der korrosiven Wir-
kung der Chloridlösungen sehr 
gründlich zu waschen. Auch die 
Rettungswagen und Polizeifahr-
zeuge wurden vom Fachberater 
zur Sicherheit mit pH-Papier auf 
Säurekontamination geprüft.

Jedes Kleinstteil gespült
Für die äußerst personalauf-
wändigen Reinigungsarbeiten 
wurden neue Kräfte aus zahlrei-
chen Freiwilligen Feuerwehren 
umliegender Landkreise ange-
fordert. In den frühen Morgen-
stunden des Folgetages wurde 
schließlich mit der Entladung 
des ausgebrannten Sattelzugs 
per Radlader begonnen. Auch 
dabei musste jedes einzelne 
Teil von allen Seiten gewaschen 
werden. Die Reste des von der 
Säure angegriffenen Lkw waren 
inzwischen so instabil geworden, 
dass das Aufrichten per Kran 
sehr kompliziert war. Außerdem 
lagen am Einsatzort unzählige 
Metall- und Kleinstteile herum, 
die ebenfalls beseitigt werden 
mussten. Zu diesem Zweck wur-
de ein Lkw mit Anhänger geor-
dert, der insgesamt vier mal mit 
gespülten Metallteilen bzw. Res-
ten des verbrannten Lkw befüllt 
wurde. Bei den Aufräumarbeiten 
wurden übrigens noch Teile von 
ursprünglich auf dem Lkw be-
findlichen IBC entdeckt, deren 
Aufschriften auf weitere Stoffe 
wie Alkyl-Amidopropyl-Betain 
hinwiesen.

Die Spülung und Beräumung 
der Ladung des Lkw dauerte bis 
zum Mittag des nächsten Tages. 
Zudem waren am Dekon-Platz 
rund 40 Säcke mit gebrauchter 
Schutzkleidung und zahlreiche 
Säcke mit normaler Einsatzklei-
dung angefallen, die ebenfalls 

mit Streusalzlösung gereinigt 
werden mussten. Zu guter Letzt 
mussten noch alle an der Unfall-
stelle eingesetzten Schläuche, 
Arma turen und Gerätschaften 
der Feuerwehren, der Polizei 
und der Bergungstrupps von 
Kameraden unter Chemikalien-
schutz vor Ort gewaschen und in 
Folie verpackt werden.

Niemand wird verletzt
Wie sinnvoll der enorme Auf-
wand und wie gründlich gear-
beitet worden war, zeigten spä-
tere chemische Analysen an den 
von der Einsatzstelle verbrachten 
Materialien. An keinem der Teile 
und Sachen konnten Fluoridres-
te nachgewiesen werden. Auch 
waren dank der umfangreichen 
Abwehrmaßnahmen kaum Ve-
getationsschäden am Rande der 
Autobahn zu verzeichnen. Nur 
der Fahrbahnabschnitt an der 
Unfallstelle musste komplett neu 
asphaltiert werden.

Rund 600 Kameraden aus fast 
allen Feuerwehren dreier um-
liegende Landkreise und der 
Städte Potsdam und Branden-
burg waren insgesamt mit der 
Gefahrenabwehr nach dem Un-
fall beschäftigt. Alle Kameraden 
konnten nach Untersuchung im 
Krankenhaus ohne Befund in 
ihre Heimatwehren entlassen 
werden. n
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Mit der großflächigen 
Dekontamination der 
Einsatzstelle wurde 
noch in der Nacht 
begonnen. Hierfür 
wurde zunächst eine 
Lösung aus her-
beigeschafftem Calci-
umchlorid (Streusalz) 
hergestellt.


